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Wenn auch der Generalscopus des Kongresses der Musik selbst und den Textproblemen in Notation und Auffus-
sung gilt, so darf der spezielle Aspekt von Texten, die über Musik handeln, musiktheoretischen Texten im enge-
ren und im weiteren Sinne, nicht außer acht gelassen werden. Ist doch auszugehen von der umgreifenden Auflas-
sung von Musik, der lange tradierten musica, die als disciplina die musica theoretica neben oder sogar über die 
musica practica stellte. 
Musikbegriffliches Denken bildet in besonderer Weise ein textuales Bezugssystem, das jedoch namentlich in 
älterer Zeit in verschiedener Hinsicht Probleme aufwirft. Das gilt fundamental für die Textidentität und Textenti-
tät. Damit verbindet sich die Frage nach dem Autor oder bei Kompilationen nach den Textanteilen, die ein Re-
daktor als Exzerpte aus verschiedenen Autoritäten zusammengefügt hat. Hierin eingebettet ist auch die Frage 
nach verschiedenen überlieferten Fassungen desselben Traktates. Die Aufdeckung solcher Zusammenhänge sagt 
bereits etwas über die Bedeutung von Tradierungsmodalitäten ganzer Texte, aber auch von Teiltexten, die ver-
schiedene Theoreme betreffen. Nur am Rande mag daran erinnert sein, daß gerade in den Lehrschriften nicht nur 
der Worttext, sondern auch Notenbeispiele, Diagramme und ähnliches mehr integral zum Text gehören. 
Die in den Referaten paradigmatisch vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert zur Diskussion gestellten textua-
len Seiten der Musiktheorie unterscheiden sich in der Sichtweise von der inhaltsorientierten Befassung mit 
musiktheoretiscben Texten, die etwa in der mehrbändigen Geschichte der Musiktheorie im Vordergrund steht. 
Dennoch vermag auch der textuale Aspekt neuartige Sichtweisen zu erschließen. 
Bei den Problemen sprachlicher Vermittlung sollte deutlich werden, daß der Wandel der Inhalte von Musik-
theorie im weitesten Sinne einhergeht mit Wandlungen in der Überlieferung, den Formen und Typen der Texte, 
ihrer Lingualität und schließlich Übersetzung. In der Struktur der Texte sind Spuren der Denkweise verankert 
und stehen damit der Entschlüsselung von Kontexten offen. Allein der Verfolg definitorischer Tradierungen zeigt 
das Gewicht der Intertextualität, zugleich lassen sieb daran aber auch textdynamische Prozesse ablesen. 
Wesentliches über die Ausrichtung scheint im Zusammenhang der Zielrichtung der Texte und damit ihrer 
Adressaten auf, denn die textuale Form ist unmittelbar von ihr abhängig. 
Neben rein wissenschaftstheoretischen Darlegungen liegen namentlich Lehrtexten bestimmte Textformen 
zugrunde. Dazu gehören die Kommentarform, die Disputation, der Lehrer-Schiller-Dialog, der erotematische Auf-
bau in kurzen Fragen und Antworten und die Merkverse. Vorlesungsnachschrift oder Streitschrift, deklarativer 
Brief, Handwerkslehre oder musikästhetischer Diskurs: alle Textformen spiegeln die jeweilige Einbettung in 
größere geistesgeschichtlicbe Zusammenhänge wider. Hier mag dann auch eine übergreifende Verbindung her-
stellbar sein zwischen Texten, die im Zeitraum von mehreren Jahrhunderten entstanden und die zwischen den 
Polen von musiktechniscber Darstellung und literarisch-ästhetischer Darlegung anzusiedeln sind. So mögen 
schließlich sogar metasprachliche Aspekte im Verhältnis zur «Musik als Text» sichtbar werden. 
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